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den Neustart in
La Coruña.
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Mathematikbuch.
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Bundesliga-Start
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Heute Bayern - Leverkusen 20.30
Morgen Hoffenheim - Bremen 15.30

Hertha - Stuttgart 15.30
Hamburger SV - Augsburg 15.30
Mainz Hannover 15.30
Wolfsburg - Dortmund 15.30
Schalke - Leipzig 18.30

Sonntag Freiburg - Frankfurt 15.30
Gladbach - Köln 18.00

1. Bundesliga 1. Runde

Yann Sommer (28): «Ich sehe es als meine Pflicht, für die Mitspieler da zu sein.» Foto: Dirk Paeffgen

«Ich kann extrem
schlecht verlieren.
Ich brauche aber
keine Theatralik.»

«Playstation sagt
mir nichts. Ich
singe lieber und
spiele Gitarre.»

Mit Yann Sommer sprach
Peter M. Birrer
Mönchengladbach

Welche Adjektive beschreiben Sie
am besten?
Ruhig, überlegt, offen.

Und cool?
Danke, nehme ich auch.

Sie sagten selbst schon: Ein Goalie
muss cool sein.
Das stimmt. Sportler haben allgemein
einiges an Druck auszuhalten, es gesche­
hen viele unvorhersehbare Dinge. Da
hilft eine gewisse Lockerheit. Ich ver­
suche, möglichst vieles easy zu sehen
und zu nehmen. Und im Privatleben bin
ich sogar noch ruhiger. Ich gehe sehr
entspannt durchs Leben.

Kann es auf dem Platz auch
anstrengend sein, cool zu bleiben?
Wenn wir schwierige Phasen durch­
machen, fällt es nicht leicht. Enttäu­
schungen wie die Niederlage im Cup­
Halbfinal gegen Frankfurt vergangene
Saison oder das Ausscheiden in der
Europa League nagen an mir und lassen
mich tagelang nicht los.

In welchen Situationen verlieren Sie
die Ruhe?
Wenn ich mich unfair behandelt fühle.
Aber ich ticke kaum einmal aus, ich bin
nicht der Typ, der einen Verteidiger zu­
sammenstaucht, wenn er einen Fehler
begangen hat. Was bringt es? Und muss
das ganze Stadion sehen, wenn ich nicht
zufrieden bin? Ich sage mir lieber: Kon­

zentriere dich auf das Wesentliche, auf
deinen Job, verliere keine unnötige
Energie mit Diskussionen.

Beherrschen Sie den Trashtalk?
Ich bin kein Fan davon, und ich lasse
mich nicht provozieren. So, wie ich mit
dem Gegner umgehe, ist er auch zu mir.

Sie haben das Image des Makellosen,
über Sie heisst es: Yann Sommer ist
brav, ein Musterschüler, ihn mögen
alle . . .
. . . brav . . . ich weiss beim besten Willen
nicht, wie ich zu diesem Image komme!
Wer mich besser kennt, behauptet das
nicht. Zum Beispiel meine Kollegen, von
denen die meisten Studenten sind.
Wenn wir zusammen sind, unterhalten
wir uns auch über Dinge, die mit Fuss­
ball nichts zu tun haben. Ich lebe wie
ein ganz normaler Mensch, gehe aus,
geniesse und probiere vieles aus, das
Spass macht.

Ihr ehemaliger Mitspieler André
Hahn sagte vor einem Jahr, er kenne
eigentlich nur einen Goalie, der
nicht verrückt sei: Yann Sommer.
Sind Sie ein untypischer Torhüter?
Ich entspreche vielleicht nicht dem
Klischee. Wenn ein Goalie extrovertiert
ist und das zeigt, ist es okay. Sobald es
aufgesetzt wirkt und einer das Gefühl
hat, ein Schauspieler sein zu müssen,
habe ich Mühe. Ich sehe nicht ein, wieso
ich nicht bleiben soll, wie ich bin. Damit
wir uns aber richtig verstehen: Ich kann
extrem schlecht verlieren. In mir ist ein
Feuer, ein ungemeiner Ehrgeiz – nur

muss ich die Emotionen nicht mit
Theatralik unterlegen.

Untypisch für einen Fussballer sind
auch Ihre Hobbys: Sie kochen mit
Leidenschaft und spielen Gitarre.
Was gibt Ihnen das?
Ich kannmeine Kreativität ausleben. Der
Fussball ist mein Beruf, er gibt mir sehr
viel, aber nicht so viel, dass ich sagen
kann: So, das ist mein ganzes Leben. Nur
trainieren, nach Hause gehen und war­
ten, bis ich wieder ins Training fahren
kann, das wäre nicht erfüllend für mich.

Sie könnten Playstation spielen.
Wenn ich Spass daran hätte, würde ich
das machen. Aber es sagt mir nichts. Ich
gehe lieber in die Gesangsstunde, spiele
Gitarre und habe nun auch mit Klavier
angefangen.

Streben Sie eine zweite Karriere als
Musiker an?
Gar nicht. Ich spiele seit zwölf Jahren Gi­
tarre, und irgendwann dachte ich: Schau
einmal, ob du eine Stimme hast, die sich
fürs Singen eignet. Und ich merkte: Es
lässt sich einiges machen. Die Musik
erweitert mir den Horizont. Ich habe
gelernt, Noten zu lesen, und fange jetzt
an, selbst Texte zu schreiben und Lieder
zu komponieren.

Wann geben Sie Ihr erstes Konzert?
Damit warte ich noch (lacht). Ich spiele
nur im Familienkreis und singe auch
nur in diesem, zum Beispiel an Weih­
nachten.

Als Fussballer bekommen Sie viel
Anerkennung. Gladbachs Sport­
direktor Max Eberl bezeichnete Sie
als «Sensation». Was macht das Lob
mit Ihnen?
Es freut mich. Aber in diesem Geschäft
gibt es nur einen gültigen Massstab: die
Leistung. Die muss stimmen, sonst lobt
dich keiner mehr. Daneben sehe ich es
auch als meine Pflicht, für die Mitspieler
da zu sein. Sie sollen ein gutes Gefühl
haben, wenn sie bei mir nach einem Rat
fragen, den ich ihnenmit meinen 28 Jah­
ren vielleicht geben kann.

Vor Ihnen muss ein Junger nicht
Angst haben?
Sicher nicht. Als ich in jüngeren Jahren
beim FC Basel war, erlebte ich noch die
Zeit mit Spielern der eher alten Schule.
Die Jungen von heute werden rascher
integriert. Gut, das Bälletragen zum
Trainingsplatz ist immer noch ihr Job.
Aber das ist schon alles.

Sie selber schleppen auf dem
Trainingsplatz dafür das Tor von
A nach B.
Natürlich. Wieso nicht? Ich bin ein
Teamplayer.

Für Ottmar Hitzfeld waren Sie
vor einem Jahr auf dem Weg
Richtung Weltklasse. Sind Sie
in der vergangenen Saison von
diesem Weg abgekommen?
Es war das erste Jahr inmeiner Karriere,
in dem es – wie soll ich es sagen – eine
Art Dämpfer gab. In der Vorrunde lief es
der ganzen Mannschaft nicht nach
Wunsch, also auchmir nicht. Ich erhielt
ein paar Tore, bei denen ich dachte:
Hmm, das war nicht nötig. Andererseits
fragte ich mich: Habe ich wirklich viele
grobe Fehler gemacht? Nein.

Die Big Saves fehlten aber im ersten
Halbjahr.

Genau. Es kam mir ab und zu vor, als
hätte ich eine Blockade, als wäre meine
Reaktion nicht mehr so gut wie früher.
Ich merkte, dass es nicht mehr lief wie
vorher, ich sagtemir: Diese Phasemusst
du möglichst schnell hinter dir lassen.
Das habe ich in der Rückrunde ge­
schafft und meinen Beitrag dazu geleis­
tet, dass die Saison dann doch nicht so
schlecht herauskam. Mir gelangen
wieder ein paar Big Saves, und der
«Kicker» stufte mich als drittbesten
Goalie der Bundesliga ein. Das ist mein
Anspruch: Ich will zu den Besten in
Deutschland gehören.

Verfolgen Sie Fehler bis ins Private?
Das lässt sich manchmal nicht vermei­
den. Wenn ich daheim den Fernseher

einstelle und tausend Mal die Aktion
sehe, in der ich nicht so gut ausschaue,
wird es schwierig, das auszublenden.

Sind Gegentore, die Kommentatoren
als unhaltbar bezeichnen, manch­
mal gar nicht unhaltbar?
Das kommt vor. Oft ist es so, dass ich
sofort weiss: Da hatte ich eigentlich eine
Chance – oder ich war machtlos.

Lesen Sie Zeitung?
Höchst selten.

Kennen Sie Selbstzweifel? Oder gar
Versagensängste?
Soweit darf es nicht kommen. Ichmache
ja das, was ich am liebsten tue, ich habe
meinen Traumjob gefunden. Natürlich
kann ich mir nicht zu viele Fehler erlau­
ben, aber an diesen Druck habe ichmich
gewöhnt. In schlechteren Phasenmache
ichmir mehr Gedanken, was ich für eine
normale Reaktion halte. Dann kann ich
mir Rat bei meinem Mentaltrainer
holen.

Wie kann er helfen?
Es ist kein Hokuspokus, sondern ein
guter Austausch mit jemandem, der
nicht aus der eigenen Familie stammt.
Wir besprechen zum Beispiel vor einem
grossen Spiel, was auf mich zukommen
kann. Oder wir reden danach, wie es am
effizientesten zu verarbeiten ist. Eine
Unterscheidung ist wichtig: Es gibt den
Menschen Yann Sommer, und es gibt
den Fussballer Yann Sommer. Wenn ich
ins Training gehe, mache ich das
Check­in und bin dann der Goalie. Wenn
ich nach Hause komme, mache ich das
Check­out und bin wieder im Privat­
leben. Ich muss abschalten können,
sonst nehme ich das Berufliche überall­
hin mit. Wenn ich daheim ständig nur
am Fussball herumstudieren würde,
wäre das besonders für meine Freundin
nicht lustig.

Sind Sie nun bereit für eine Saison
auf höchstem Niveau?
Ich glaube schon. Vor einem Jahr war die
Vorbereitung nicht optimal, ich hatte
eine Fussverletzung, die mich zurück­
warf, und startete mit einem Leistungs­
vermögen von 80 Prozent. Das ist nun
ganz anders. Und das gibt mir die Zuver­
sicht, einen anderen Start zu erleben als
in der vergangenen Saison.

«Ich liege da und denke: Grossartig!»
Goalie Yann Sommer startet mit Mönchengladbach in seine 4. Bundesliga-Saison. Der 28-Jährige mit den vielen
Talenten sagt, warum ihn das Image des Braven stört – und wie er Beruf und Privatleben trennt.
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«Ich liege da und denke:
Grossartig!»

Die Worte wirken wie eine Botschaft an
jene, die sich Hoffnung machen, dass es
gegen den FC Bayern etwas auszurich-
ten gibt in dieser Saison. Und auch an
jene, die schon leise Zweifel beschlichen
haben. In kurzen Hosen sitzt der Münch-
ner Trainer Carlo Ancelotti auf einem
Stuhl und sagt auf Deutsch: «Alles ist im
Plan. Wir sind bereit.» Und: «Wir freuen
uns.»

Der Meister eröffnet heute die
55. Bundesliga-Saison gegen Bayer Le-
verkusen, und die Reise soll zum 28. Ti-
tel in diesem Wettbewerb führen, zum
sechsten in Folge. Laut einer Umfrage
des Sport-Informations-Dienstes erwar-
ten 14 Trainer der Liga die Fortsetzung
der Bayern-Dominanz. Und aus dem
Westen des Landes meldet Hans-
Joachim Watzke als Chef von Borussia
Dortmund, dass die Münchner auf Jahre
hinaus kaum einzuholen seien. Er zählt
sie zu den drei grössten Vereinen der
Welt.

Nur stellt sich beim Anspruch, den
die Bayern grundsätzlich haben, die
Frage: Reicht die Substanz, um viel
mehr zu erreichen als nur die nächste
Schale, als vielleicht auch den Cupsieg?

Hoeness-Votumfür Salihamidzic
Der Club befindet sich im Umbruch, und
geräuschlos lässt sich der nicht vollzie-
hen. Die Anstellung von Hasan Saliha-
midzic als Sportdirektor liess Kritiker
aufheulen, das sei doch eine Notlösung.
Präsident Uli Hoeness verteidigte ihn
wortgewaltig und erklärte, Salihamidzic
habe in den ersten 14 Tagen im Amt
schon öfter dazwischengehauen als Mat-
thias Sammer in einem Jahr: «Möglicher-
weise ist er die Königslösung.»

Tiefe Spuren hinterlässt der Um-
bruch in der Mannschaft. Mit Philipp
Lahm und Xabi Alonso verabschiedete
sich ein Duo in den Ruhestand, das Ein-
fluss hatte und die Bayern prägte. Und
Douglas Costa zog weiter zu Juventus.
Die Bayern leisteten sich dafür Corentin

Tolisso für 41,5 Millionen Euro von Lyon,
Niklas Süle (25 Mio) und Sebastian Rudy
(ablösefrei) aus Hoffenheim. Und sie lie-
hen James Rodríguez für zwei Jahre aus
– für ihn war bei Real Madrid kein Platz
mehr. 10 Millionen soll die Gebühr an
die Spanier kosten, die fixe Übernahme
2019 würde 35 Millionen betragen.

Die Münchner gaben kräftig Geld aus,
nur: Was heisst schon kräftig in diesem
Sommer der Irrsinns-Transfersummen?
In dem englische Clubs mit dem Geld
um sich werfen und Paris Saint-Germain
mit dem Neymar-Deal alles übertrifft?
Für Altmeister wie Stefan Effenberg
oder Oliver Kahn verhalten sich die ver-
mögenden Bayern zu defensiv, was das
Werben um grosse Namen angeht. Effen-
berg warnt vor zu viel Sparsamkeit,
Kahn glaubt, dass kein Weg daran vor-
beiführe, ganz grosse Transfers zu täti-
gen, wenn der Verein weiter zur absolu-
ten Spitze in Europa zählen wolle. Dem
hält Vorstandschef Karl-Heinz Rumme-
nigge entgegen: «Wir wollen das nicht,
wir können das auch nicht.»

Hoeness wiederum verteidigt die
Strategie, hält die Verpflichtungen für
sinnvoll und hofft darauf, dass sich die
Jugend im Kader durchsetzt. Nur ist just
das ein Punkt, der Ancelotti wiederholt
zum Vorwurf gemacht wird: dass er Ta-
lente nicht entscheidend voranbringe.
«Er hatte letztes Jahr mit Kingsley
Coman, Joshua Kimmich und Renato
Sanches drei der besten jungen Spieler
Europas im Kader», sagt etwa der frü-
here Bayern-Profi Dietmar Hamann in
der «Sport-Bild», aber keiner von ihnen
habe sich so entwickelt, «wie es der
Verein erwartet hatte».

Natürlich hält Hoeness die schützende
Hand über den Trainer («er ist gross-
artig»), sagt aber auch: «Er ist gefordert.»
Und das heisst: Er muss besser abschnei-
den als in der vergangenen Saison, als er
mit dem Meistertitel das Mindeste er-
reichte, aber im Cup und vor allem in der
Champions League scheiterte. (pmb.)

Ancelotti muss
Lösungen finden
Meister FC Bayern empfängt heute Bayer Leverkusen.
Und der Trainer steht unter Beobachtung.

Neuer oder Buffon?
Buffon. Er war immer mein Vorbild und
ist eine Legende unter den Goalies.

Clapton oder Hendrix?
Beide sind grossartig. Bei Claptons Stil
mag ich die schönen Klänge, die er mit
der Gitarre hinbekommt.

Skischuhe oder Flipflops?
Flipflops. Ich bevorzuge die warme
Jahreszeit.

Ronaldo oder Neymar?
Ronaldo. Er ist ein kompletter Fuss-
baller und tut extrem viel dafür.

La Liga oder Premier League?
Bundesliga!

Nordkurve in Gladbach oder
Muttenzer Kurve in Basel?
Beide. Der Support der Fans ist enorm.

Pasta oder Filet?
Filet, am liebsten Rindsfilet, obwohl ich
fast noch lieber Entrecôte esse. Und am
liebsten bereite ich Gemüsegerichte in
verschiedensten Variationen zu.

Zeitung oder Internet?
Internet. Ich habe keine Zeitung abon-
niert. Oder ich lese einen Krimi. (pmb.)

Entweder oderMit Yann Sommer

«Lieber Flipflops als Skischuhe»

Position Im Club
Augsburg Marwin Hitz (29) G 2013
Berlin F. Lustenberger (29) M 2009

Valentin Stocker (28) M 2014
Bremen Ulisses Garcia (21) V 2015
Dortmund Roman Bürki (26) G 2015
Frankfurt Gelson Fernandes (30) M neu
Freiburg Vincent Sierro (21) M 1/2017
Hamburg Andreas Hirzel (24) G 2015

Vasilije Janjicic (18) M 2016
Hannover Pirmin Schwegler (30) M neu
Hoffenheim Gregor Kobel (19) G 2014

Steven Zuber (26) V/M 2014
Leipzig YvonMvogo (23) G neu

Fabio Coltorti (36) G 2012
Philipp Köhn (19) G neu

Leverkusen Admir Mehmedi (26) S 2015
Mainz Fabian Frei (28) M 2015
Gladbach Yann Sommer (28) G 2014

Nico Elvedi (20) V 2015
Denis Zakaria (20) M neu
Josip Drmic (25) S 2016

Schalke Breel Embolo (20) S 2016
Stuttgart Anto Grgic (20) M 2016
G=Goalie,V=Verteidiger,M=Mittelfeld,S=Sturm

Schweizer in der Bundesliga
Acht Goalies. 23 Spieler in der Bundesliga
haben einen Schweizer Pass. Die stärkste
Fraktion bilden auch nach Diego Benaglios
Transfer zu Monaco die Goalies. Stammtor-
hüter sind neben Sommer auch Roman Bürki
(Dortmund) und Marwin Hitz (Augsburg).
Yvon Mvogo (Leipzig) startet als Reservist,
steht aber in der Hierarchie über Philipp Köhn
und Fabio Coltorti. In Hoffenheim ist Gregor
Kobel die Nummer 2, in Hamburg gehört
Andreas Hirzel zum Profikader.

Drmic: Wie weiter? 2016 fiel Josip Drmic
mit einem Knorpelschaden monatelang aus,
im April verletzte er sich erneut am rechten
Knie. Wann kehrt der 25-Jährige (Vertrag bei
Gladbach bis 2019) zurück? Vorläufig kaum
– ein Sprecher des Clubs meldet: «Bis auf
weiteres fällt er aus.» (pmb.)

Dürfen Sie keine Schwäche mehr
zeigen?
Doch, doch. Und ich habe keine Mühe,
nach einem schwachen Match zu sagen:
Das war nichts heute. Warum soll ich
etwas schönreden, wenn alle im Stadion
gesehen haben, dass wir nicht gut wa-
ren? Und wenn ich einen Bock geschos-
sen habe, stehe ich dazu.

Verstehen die Zuschauer den Goalie
zu wenig?
Viele können das nicht genau einschät-
zen, weil sie selbst nie Torhüter waren,
weil sie nicht nachempfinden können,
in welcher Drucksituation wir sind. Ich
kann das erklären, wie ich will: Jeder
Aussenstehende hat seine eigene Mei-
nung, jeder darf beurteilen, wie ich
spiele.

Zu Beginn der vergangenen Saison
machten Sie die neue Erfahrung,
kritisiert zu werden. Schafften Sie
es, das an sich abprallen zu lassen?
Ich bin nach Kritik nicht beleidigt, son-
dern versuche, positive Ansätze daraus
zu ziehen. Die Mechanismen kenne ich:
Die kritischen Töne kommen sehr
schnell. Nach drei schlechten Spielen
wird gefragt: Ist Sommer noch der rich-
tige Torhüter für Mönchengladbach?

Das wird Sie kaum unberührt
lassen.
Auf der einen Seite schmunzle ich darü-
ber, weil ich dann denke: Habt ihr ver-
gessen, wie gut vorher alles war? Auf der
anderen Seite wäre es gelogen, wenn ich
behaupten würde, dass es keine Spuren
hinterlässt. Aber die schönen Seiten

überwiegen deutlich. Es kommt vor,
dass ich überlege, was in den letzten drei
Jahren alles passiert ist. Ich liege dann
auf dem Bett und denke: Grossartig!
Hätte mir jemand vor meiner Ankunft in
Mönchengladbach vorhergesagt, dass
wir zweimal in der Champions League
und einmal in der Europa League spie-
len, hätte ich ihm kaum geglaubt.

Wieso ist Mönchengladbach für
Schweizer eine so gute Adresse?
Gladbach ist für alle ein guter Club,
nicht nur für uns Schweizer. Hier be-
kommen die Neuen Zeit, Vertrauen und
die Gewissheit, dass sich gute Trainer
um ihre Entwicklung kümmern. Die Ver-
antwortlichen achten sehr darauf, dass
die Mannschaft eine Einheit ist.

Welchen Anteil hat Sportdirektor
Eberl daran?
Bei ihm muss keiner ein schlechtes
Gefühl haben, wenn er mit ihm unan-
gemeldet sprechen möchte. Je nach

Situation kann er aber einen strengen
Ton anschlagen. Er führt das Tages-
geschäft mit einer gewissen Lockerheit,
und doch fordert er viel von den Leuten
im Verein.

Hat er Ihnen auch schon gesagt:
Yann, es ist wieder einmal höchste
Zeit für einen Big Save?
Nein, nein, das würde er nie machen. Das
bringt ja nichts. Nötig wäre das erst,
wenn er den Eindruck hätte, dass ich völ-
lig abgehängt und keine Lust mehr habe.

Sie haben Ihren Vertrag bis 2021
verlängert. Wollen Sie als Fussballer
keinen anderen Club oder keine
andere Liga mehr kennen lernen?
Derzeit nicht. Es ist keine Selbstver-
ständlichkeit, in einem Verein die Num-
mer eins zu sein, praktisch jedes Jahr in
einem europäischen Wettbewerb zu
spielen und Teil einer richtig guten
Mannschaft zu sein. Zudem habe ich
Spass daran, wie wir auftreten: Als Goa-

lie werde ich ins Aufbauspiel eingebun-
den, das ist mir wichtig. Und wenn ein
Clubmit mir verlängern will, obwohl ich
noch zwei Jahre einen Vertrag habe, ist
das ein sehr starkes Zeichen.

Wenn Sie anderswo wesentlich
mehr verdienen könnten, aber auf
die Bank müssten . . .
. . . nie, nie!

Nie?
Mit 38 vielleicht, aber doch nicht jetzt!
Das Geld ist für mich nie das erste Argu-
ment, wenn ich einen Club wähle. Sonst
hätte ich in die Ukraine gehen können.
Aber das darf ich nur schon meinen
Eltern nicht antun (lacht). Ich muss
mich da, wo ich lebe, wohlfühlen. Ich
liebe es, auf dem Markt in Düsseldorf
frisches Gemüse einzukaufen oder am
Abend in Ruhe etwas trinken oder essen
zu gehen, ich wohne schön. Und ich
kann erfolgreich sein mit Gladbach. Hier
habe ich alles.

Wann wäre die Saison 2017/18
erfolgreich für Sie?
Wir streben einen internationalenWett-
bewerb an. Und ich selbst will der Mann-
schaft von Anfang an ein richtiger Rück-
halt sein und eine Saison auf konstant
hohem Niveau spielen.

Neben Gladbach gibt es für Sie auch
das Nationalteam. Roman Bürki hat
erklärt, er wolle da die Nummer
eins werden – und er habe den
Vorteil, in der Champions League zu
spielen. Stellen Sie sich auf einen
härteren Konkurrenzkampf ein?
Diesem Kampf stelle ich mich immer.
Roman hat Ambitionen, ich habe natür-
lich auch welche, wir pushen uns gegen-
seitig. In der Schweiz haben wir auf der
Goalieposition ein Luxusproblem. Das
ist doch gut.

Bundesliga-Start
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Swisscomschenkt Ihnen
das Teleclub Zusatzpaket SPORT.

Swisscom TV-Kunden und solche, die es werden
wollen, erhalten das Teleclub Zusatzpaket SPORT im
Wert von CHF 12.90/Monat geschenkt. Sie bezahlen
nur das Basispaket MOVIE (CHF 29.90/Monat).

Weitere Informationen erhalten Sie im SwisscomShop
und unter swisscom.ch/geschenk
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